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V.S Npfĝ LertMe 24 Rpfg. Schlug der Anzergeuannahm»
S Uhr vormittag». Gewähr wird :r»r Kr schriitlich erteilte Auf»
träge übernommen. 2« übrigen gelten die vom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen. Vordrucke liehen zue
Der üaung. Zurzeiti >Preisliste Rr . 6 gültig. Verlag und Rotation»-
druck: L. Meeh' sche Duchdruckerei, Satz. Fr. Biesinger, Neueübürg.

Nr . 4 Neuenbürg » Mittwoch den 6. Januar IS43 1V1. Jahrgang

Was die USA in Afrika plant
Ein Aufsatz dev italienische « Zeitschrift »Critica Fascista"

Rom , 5. Januar . llsber -die Ziele , die die USA in Europa
And Nordafrika verfolgen , schreibt die vom Unterrichtsminister
Wottai heransgcgebene Zeitschrift „Critica Fascista" in einem
>Africwn-o" gezeichneten Artikel:

Der Begriff „Eurafrika " hat in der letzten Zeit , vor allem
während -des Krieges , heftige Fortschritte gemacht. England,
das seit Jahrhunderten in Afrika grosse Interessen zn ver¬
treten hat , sieht sich heute Hegemonie -des außereuro¬
päischen Verbündeten unter , fen, wie es schon früher in
Mitte lameri -ka der Fall war . In Afrika kommandiert heute
Roosevelt . Es ist kaum cm-z-unehmen , daß die Vereinigten
Staaten sich in ein derartiges Abenteuer wie die Landung in
Nordafrika nur aus militärischen Gründen begeben haben,
ochne ein weiteres Ziel im Auge zn haben . Einerseits besteht
die Meiirnng , daß zwischen den Vereinigten Staaten und
Großbritannien ein Programm der Zusammenarbeit in
Afrika ausgestellt worden ist. nach welchem Großbritannien
unter General Smnts die politische und die Vereinigten Staa¬
ten die wirtschaftliche Oberherrschaft im schwarzen Erdteil
ansiiben sollten.

Voraussetzung zn diesem Plan ist folgender : Anstelle eines
tn enger wirtschaftlicher Beziehung mit dem Nachkriegs-
Europa stehenden Afrika , dem sogenannten „Eurafrika ", soll
Afrika geistig und politisch von Europa losgelöst werden . Die
verschiedenen afrikanischen Gebiete sollen zu einer „Völker-
union " znfammengeschlossen werden , die von Europa vollkom¬
men unabhängig ist, abgesehen von England , das politisch,
und USA , -das wirtschaftlich die Leitung dieser Union hat.

Der Ursprung zu diesem Plan liegt in der amerikanischen
Auffassung von der Dekadenz Europas einschließlich Englands.
Europa kämpft diesen Krieg , um sein wirtschaftliches Potential
mit Hilfe den Rohstoffe des schwarzen Erdteils zn stärken.
Die USA versuchen nun , Europa schon vorher von diesen
Wurzeln seiner Kraft abznschneiden, so daß sich die europäische
Wirtschaft auch nach dem Kriege nicht mehr erholen kann.
Denn die Europäer würden sich dieser Hilfsgu -ellen nur be¬
dienen , um -die politische Initiative in -der Hand zn behalten
und so nerre Konflikte herau -fznbeschwören. Die Engländer,
die die USA in diesem Plan unterstützen , verraten -damit
nicht nur Europa , sondern sich selbst. Das übrige Europa
Wird sich durch einen gewonnenen Krieg retten können, wäh¬
rend England in jedem Fall der Verlierer sein wird.

Wenn Nordafrika den Vereinigten Staaten gehören -wird,
dann wird auch Europa den Vereinigten Staaten gehören.
Die USA sind in Afrika entlang einer Linie eingedrungen,
die von Bathurst in Britisch -Gambia ausgehend , über Fran-
zöftsch-Westasrika, -den Tfchad-See , Chartum bis nach Massana
am Roten Meer führt . Die Strecke beträgt 6000 Kilometer.
Fm April 19-11 fuhren nord -amerikanische Schiffe ins Rote
Meer . Im August desselben Jahres errichtete die Pan-
am-erican Airway eine transafrikanische Linie und im De¬
zember 1941 traf General Maxwell in Kairo ein , um Den

Ausbau des Stützpunktes Massana zn leiten . Unter dem
Vorwand , daß Bathurst von Do-kar ans bedroht fei, erreichte
Roosevelt von England die Erlaubnis , weitere Stützpunkte
in Freetown , Sierra Leone, Acra (Goldküste), Lagos (Nige¬
ria ), Dua -la (Kamerun ), Brazzaville (Franz ösisch-Aequatorial-
Afrika) und schließlich in Leopoldsbille (Belgifch-Kongo ) zu
errichten.

Das amerikanische Einslntzgebiet in Afrika bildet -daher
ein riesiges Dreieck, dessen Grundlinie von Bathurst nach
Leopoldsville führt , während die Spitze in Massana liegt.
Zwischen den beiden afrikanischen Küsten entstanden in kurzer
Zeit Flugplätze , metoro -logische Stationen , Rnndfnnkstationen.
Amerikas Einfluß greift von Logos nach Takeradi , von Cook-
hon.se bis zum Tschad-See , von Ondnrman nach Aethiopien,
von Sakar nach Algier.

Afrika ist die Verteidigungsstellung Europas . Unter die¬
sem Gesichtspunkt erkennt man die große Gefahr , die Europa
von den USA droht . Aus der Erkenntnis dieser Gefahr allein
kann auch der europäische Widerstandswille erwachsen. Wir
befinden uns honte augenblicklich, so schreibt „Critica Fas-
eista", in einer Verteidigung historischer Werte , die die Exi¬
stenz Europas bedingen . Es ist jetzt zn einem Krieg der
Kontinente gekommen. Der amerikanische Kontinent versucht,
den europäischen Kontinent , der augenblicklich nur durch Ita¬
lien und Deutschland repräsentiert wird , zu unterwerfen.

USA hat mit Vorbedacht den Kampf auf afrikanischem
Boden begonnen ; denn ohne Afrika wäre Europa verstüm¬
melt und von der übrigen Welt ahgefchnitten . Der Kampf
zwischen „Eurafrika " und Amerika gipfelt in dem Wort
Tunis , das auch in der Vergangenheit schon fiir -die Geschicke
Italiens von Bedeutung war . .

Roofevetts uferlose und unklare Pläne
Stockholm, 6. Januar . (Eig . Funkmeldung.) In den

Kreisen der nord -amerikanischen Wirtschaft -wächst, wie ver¬
schiedene Tagungen des Unternehmertums in den letzten
Wochen bewiesen, die Sorge vor den immer unklarer und
uferloser werdenden Plänen Roosevelts ständig an . , Ein
neutraler Korrespondent charakterisiert die Wirtschaftslage mit
folgenden Worten : „Alle Tagungen der USA -Wirtschaft wer¬
den heute von einem tiefen Pessimismus überschattet ". Die
Wirtschaft fühlt sich hilflos der wachsenden Macht einer
Bürokratie ansgeliefert , der es infolge des Mangels von
einem geschulten Beamtenstab an Kenntnissen und Charakter
fehlt . Die Wirtschaft verlangt infolgedessen ein scharfes
Durchgreifen gegen die immer mehr überha -ndnehmenden
Verwaltungsübergriffe . Sie verkennt aber auf der anderen
Seite auch die ständig zunehmende diktatorische Gewalt des
Präsidenten nicht und setzt ihre letzten Hoffnungen aus Len
neuen Kongreß , in dem die Roosevelt zur Verfügung stehende
Mehrheit infolge des Ausganges der Herbstwahlen stark ge¬
sunken ist.

Anhslten-e schwere Abwehrlämpfe
Stützpunkt im Westkankasns ausgehoben - Feindliche Stützpunkte in Tnnesten genommen

IS Flugzeuge abgeschossen
DRB . Aus dem Führerhauptquartier, 5. Jan . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Im West-Kaukasus wurde in überraschendem Zugriff

ein feindlicher Stützpunkt ansgehoben. Kampfflieger griffen
die Hafenanlagen von Gelendshik an und zersprengten
Transportkolonnen auf der Küstenstratze. Feindliche Angriffe
im Terekgebict wurden abgewiesen.

Die schweren Abwehrkämpfeim Dongebiet halten an. Im
mittleren Frontabschnitt verloren die Sowjets bei den Kärnp-

icrnvtiu -rr sirksre , vie in vcv
vergangenen Kämpfen eingeschlosscn wurden, brachen zusam¬
men. Auch am Wolchow und vor Leningrad wurden verein¬
zelte feindliche Vorstöße abgewiesen.

An der Kanbalakscha-Front scheiterten Angriffe der Sow-
stts unter hohen blutigen Verlusten. Mehrere feindliche
Murvfgrnppen, darunter ein Skibataillon , wurden cingc-
bracht dcrnichtet, zahlreiche Waffen als Beute einge-

wurden bei Stoßtruppunternehmungen
des Feindes ausgehoben und englische Gefangene

.Luftwaffe setzte ihre Angriffe gegen feind-
^w'6bnnkte fort und erzielte dabei umfangreiche

Bcglcitschutz eingesetzte deutsche Jagd¬
flugzeuge schossen ohne eigene Verluste acht feindliche Flug¬zeuge ab.

Angriffe Endlicher Flugzeuge auf westdeutsches Gebiet
verursachten GebauSeschadcnund Verluste unter der Bevöl-
kerung. Vier mehrmotorige Flugzeuge wurden abgcschoffen.
s» . ^ "Esche Kampfflugzeuge griffen bei Tage mili-
tarische Anlagen an der britischen Südostküste nn. Siche-
rungsstrcitkrafte der Kriegsmarine und Marincflak schossen
vor der französischenund niederländischenKüste am 8. und
«. Januar dre, Flugzeuge ab."

Erfolgreiche Säuberungsaktionen.
..DNB . Im mittleren Abschnitt der Ostfront waren die

Kampfe infolge der unbeständigen Witterung und der bis-
o<-ria »n kinb-n Nerl -rste d->s Leindes etwas leichter als an

den Vortagen . Dennoch stellten diese Gefechte große Anforde¬
rungen an unsere Truppen , da Sohneestürme und Vereisung
alle Bewegungen erschwerten,

vceoen oen icyweren Kämpfen an der Front liefen seit vier
Wochen energische Säuberungsaktionen gegen bolschewistische'
Bandem Die von ehemaligen höheren Sowjetoffizieren und
Kommissaren geführten Banditen hatten in den weiten , un¬
durchdringlichen Waldungen des rückwärtigen Gebietes einer
Armee zahlreiche Versorgungslager und Widerstandszentren
mit -Hunderten von Unterständen und Minensperren ange¬
legt. Auf dieses ausgedehnte System von Schlupfwinkeln ge¬
stützt, versuchten die Banden deutsche Maßnahmen zu sabo¬
tieren und Einrichtungen der Wehrmacht zn zerstören . Um
sich Proviant zu verschaffen, plünderten sie die Bevölkerung
abgelegener Dörfer aus . trieben das Vieh weg und stahlen
die Leüensmittelvorräte der Bauern . Zur Beseitigung dieser
Banden wurden zahlreiche Jagdkommandos , und
Spähtrupps  eingesetzt , die mit Schlitten und
Skiern  ausgerüstet waren , um die in ihren Schlupfwin¬
keln aufgestöberten Bolschewisten in jedem Gelände bis zur
Vernichtung verfolgen zu können. Oft kämpften diese Trupps
tagelang weit ab von ihren Stützpunkten  bei
Regen und Schnee, in Dickicht und Sümpfen , gegen die sich
mit aller Hinterlist zur Wehr setzenden Banditen . In wo¬
chenlangen Gefechten Zusammenstößen . Neberfällen und Ver-
folgnngskämpfen . bei denen über 3100 Minen ausgebaut oder
gesprengt werden mußten , konnten die deutschen Trnvven d-e
Banden einkessetn, die Lager , Bunker und Unterschlüpfe aus¬
heben. Waffen und Munitionsvorräte vernichten. Vor allem
aber gelang es auch dieAnführer  unschädlich zu machen
und damit die Organisation der Bandengruppcn zu zerschla¬
gen. Im Verlauf der Säuberungsaktionen wurden -1-1 klei¬
nere und 21 große Lager sowie mehrere hundert Einzelbun-
kcr zerstört , 1400 Banditen vernichtet und über 300 Gefan¬
gene gemacht. Außerdem verlor der Feind 63 Granatwerfer
und Maschinengewehre , 661 Handfeuerwaffen aller Art . meh¬
rere Funkgeräte und zahlreiches sonstiges Gerät , darunter
größere Mengen an Schlitten und Panjewagen , die ebenso
wie das aufgefundene Vieh und di« Lebensmittelvorräte
sichergestellt wurden.

Dokument- er Furcht un- Lüge
In Washington tritt jetzt der Kongreß der Vereinigten

Staaten — das ist die amtliche Bezeichnung des USA -Par-
laments — zum erstenmal nach den Neuwahlen des Jahres
1942 zusammen. Präsident Roosevelt  muß dem Kongreß
Rechenschaft über seine Politik oblegen. Das , was Roosevelt
zu berichten hat , sind nur Niederlagen und Katastrophen.
In Furcht vor der Kritik des Kongresses hat Roosevelt nun
wenige Tage vor der Sitzung eine Dokumentensammlung
herausgcgeben . die als ein Produkt der Furcht und
der Lüge  in die Geschichte eingehen wird . Roosevelt hat
sein unverschämtes Elaborat den Senatoren und Abgeord¬
neten nun in dem Bestreben unterbreitet , sich von der schwe¬
ren Blutschuld , die er auf sich geladen hat . reinzuwaschen.
In Wirklichkeit aber weiß heute die ganze Welt, so weit sie
gesunder Uebcrlegung fähig ist- daß Roosevelt es war , der
die Hauptschuld an diesem neuen Krieg trägt , daß Roosevelt
nicht eher geruht hat . bis er durch Hetze und Verleumdung
und eine Serie von Wortbrüchen schlimmster Art sein eige¬
nes Volk Wider dessen Willen in den Krieg verwickelt hat.
Mehr als zwölf Monate sind seitdem vergangen . Von den
Illusionen aber , mit denen Nordamerika in den Krieg ge-
treten ist, ist auch nicbt eine mehr lebendia . Auf dem Meere
erfährt Nordamerika Tag für Tag und Monat für Monat
die vernichtende Schlagkraft der deutschen Unterseeboote , auf
dem Lande - ist Deutschland unwiderstehlich in seinem An¬
griff und unerschütterlich in der Abwehr , und im Ferne»
Osten hat das gleiche Japan , das Roosevelt in 90 Tagen ver¬
nichten wollte, die Machtpositionen Enalands und Amerikas
überrannt und diesen Ausbeutern der Völker Rohstoffgebiete
entrissen, durch deren
ist.

Alle Behauptungen , die Roostm .e »n L ^-nU.cUieu-
sammlung ausgestellt hat - schlagen der Wahrheit ins Gesicht.
In völliger Verdrehung der Tatsachen wirft Roosevelt
Deutschland Streben nach Weltbeherrschung vor , das kenn¬
zeichnend sein soll für das Jahrzehnt von 1933 bis 1943. In
Wirklichkeit aber war Deutschland in diesem Zeitraum lange
Jahre bindnrck noch gefesselt durch das Diktat von Versail¬
les, zähste die Webrmackit Deutschlands ganze 100 900 Mann,
war die deutsche Wirtschaft zerrüttet durch die furchtbaren
Folgen der Wahnstnnsvolitik der .Sieger ". Nicht nach Welt¬
herrschaft trachtete das deutsche Volk oder die deutsche Re-
gieruna , sondern unsere ganze Sorge war darauf gerichtet,
das Millionenhcer der Arbeitslosen unterzubringen . Und
wenn Roosevelt Deutschland vorwirft , daß es 1983 die Ab¬
rüstungskonferenz verlassen habe, dann ist das nur eine
Anklage mehr gegen die Politik oer sogenannten Demokra.
tien. In den vielen Jahren seit dem Ende des ersten Welt¬
krieges haben die Fcindmäebte auch nicht eine Kanone ein¬
geschrottet und nicht einen Mann demobilisiert, obwohl sie
dazu durch ihr eigenes Friedensdiktat verpflichtet waren und
obwobl Deutschland durch Vorleistungen , wie sie in der gan¬
zen Weltgeschichte nicht thresgleich-m --a-
zunaen dafür oeichasseu bw*--

Widerlich ist es geradezu, wenn
ausgestellten Behauptung des Strebens Deutschlands nach
Weltherrschaft die Politik der Bereinigten Staaten gegen¬
überstellt, die ihrem Wesen nach eine „Politik der guten Nach¬
barschaft" gewesen sein soll. Von einer guten Nachbarschaft
hat Roosevelt weder in seinem eigenen Erdteil , noch in
Europa etwas wissen wollen. Die Politik der guten Nachbar¬
schaft war Südamerika gegenüber eine Politik der Aus¬
höhlung der Selbständigkeit dieser Länder und ihrer Unter¬
werfung unter die Macht des jüdischen Dollarimperialismus.
Europa gegenüber aber hat Roosevelt unentwegt das Kriegs¬
feuer geschürt und die einzelnen Staaten gegeneinander aus.
gehetzt. Der gleiche Mann , der jetzt die Politik der guten
Nachbarschaft für sich in Anspruch nimm :, hat am 5. Okto¬
ber 1937 in Chicago frech dazu aufgerufen , die totalitären
Staaten „unter Quarantäne " zu stellen, d. h. sie wie Seu-
chenkrnnke zu behandeln , also zu isolieren und zu überwa-
chen. Roosevelt bat weder vom Faschismus , noch vom Na-

Avuss in Kürr«
Im Don -Gebiet versuchten die Bolschewisten mich am

Montag in deutsche Stellungen einzudringen . Unsere Trup¬
pen schlugen jedoch die Sowjets in sehr schweren Abwehr«
-kämpfen zurück. 31 zerschossene und brennende Sowjetpanzer
lagen am Abend zwischen und vor -den deutschen Stützpunkten.

Das 1. Bataillon des au der Ostfront stehendeu Greuadiev-
Regiments 97 sammelte in -der Neujahrsnacht für das Kriegs»
Wi-nterhilfswerk 23 760 RM.

Die Konzentrationslager in Algerien und Marokko sind
übevfüllt mit Arabern , die ihre feindselige Einstellung gegen»
über den Engländern und Amerikanern geäußert haben.

*

Das thailäiüdisehe Volk ist fest entschlossen, mit Japan und
den anderen Völkern in Ostasien für die Befreiung Ostastens
zusammenzuarbeiten , erklärte der thailändische Ministerpräsi¬
dent Songgram in der Nenjahrsbotschast an das japanische
Volk.

4-

Der Londoner Nachrichtendienst mußte die unbequeme
Meldung durchgebcn, daß sämtliche iranische Zeitungen ihr
Erscheinen eingestellt haben als Protest gegen die unhaltbare
Lage des Landes.

lieber 60 000 Mann Kriegsverluste der USA
Stockholm, 6. Januar . (Eig . Funkmeldung.) Nach einer

Meldung des USA -Kriegsinformationsamtes sollen die Ge¬
samtverluste aller USA -Streitkräfte seit Ausbruch des K'äe-
ges 61126 Mann -betragen.
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ttonaisozialismus etwas begriffen, geschweige nenn von oem
Idealismus der Männer , die in diesen großen Erneuerungs-
Bewegungen ihr Volk aus Not und Verfall wieder heraus-
führten . Da ? einige , was Roosevelt geahnt hat . war , daß
Deutschland. Italien und Japan im Zuge der Neuordnung
zu kraftvollen und gesunden Staaten heranwuchsen, und
das genügte ihm. um über diese Völker das Todesurteil
auszusprechen. So hat er den Kreuzzug gegen den Faschis-
mus gepredigt, hat er das Münchener Friedensabkommen
dazu benutzt, einen ungeheuren Hebfeldzug gegen die Be¬
friede« zu entfesseln. Weil Roosevelt selbst jeder schöpferiichen
Kraft entbehrt , wollte er auch in der Politik jede konstruk¬
tive Lösung verhindern , um die Staaten und die Volker
in ein furchtbares Chaos zu stürzen, in dem dann die Dol-
larplutokratie und das Judentum sich auf Kosten der Ver¬
nichtung der Mensel heitskultur bereichern konnten.

Selbstverständlich war Roosevelt sich niemals darüber ,m
Zweifel , daß seine Politik den Interessen und dem Willen
der große» Mehrheit des amerikanischen Volkes völlig ent¬
gegengesetzt war ! So hat er denn in unverschämter Verlo¬
genheit seinem Volke des Erhaltung des Friedens verspro¬
chen, Während er in W'rkl'ck̂ eit m Fnrova und in Ostasten
den Krieg betrieb.

In seiner NeujahrSvoNchujl im Jahre !939 noch verkün¬
dete Roosevelt. er werde die totalitären Staaten mit allen
Methoden bis dicht an den Krieg Hera» bekämpfen. Dann
aber kam das Gerede auf, wonach der Rhein die erste Vertei¬
digungslinie Nordamerikas bilden soll. Er folgten provoka¬
torische Ueberarifse . wie die Verhinderung des Auslaufens
der „Bremen " am 28. August 1939, die Aufputschung der
Bolkaustaaten Ende 1940, die Durchlöcherung und Aushe¬
bung des Neutralitätsgesetzes , der Schießbefehl vom Juli
1941 und andere Erbärmlichkeiten dieser Art mehr . Es

Ste Machtkämpfe in Nordafrika
»ttrrbezährnbarer Hab gegen die USA-Truppen"

klingt geradezu wie eine Verhöhnung der Bevölkerung Nord¬
amerikas . wenn Roosevelt heute in seinem Weißbuch beklagt.
I >er schrittweise Weg der USA in di« vorderste Frontlinie
habe unendlich viel Mühe gekostet". Ungewollt hat Rooseveli
selbst damit bestätigt, daß er an Lug und Trug , an Bruta¬
lität und Verrat alles hat ausbieten müssen, um endlich den
Krieg zu erhalten , nach dem er sich so gesehnt hat.

Zu feige, sich offen zu seinen Taten zu bekennen, ver¬
sucht Roosevelt jetzt, ein Verbrechen von sich abzuwälzen,
keine noch so große Verlogenheit kann jedoch daran etwas
ändern , daß Nordamerika nur durch die Schuld Roo¬
sevelts  in den Krieg verwickelt worden ist. Weder Deutsch¬
land noch Italien , noch Japan haben daran gedacht, sich in
die Angelegenheiten Amerikas einzumischcn. Dafür aber Hai
Roosevelt sich bei jeder Gelegenheit in europäische Angele,
genheiten eingemischt. So steht heute Roosevelt vor der gan¬
ten Welt gebrandmarkt da als größter Kriegsver¬
brecher aller Zeiten  und beitgehaßter Mann der
Menschheit.

der Unwahrheit"
In der ganzen europäischen Presse wird Roosevelts

Weitzbuch scharf abgelehnt . Das rumänische Blatt „Timpul"
nennt es ein „amerikanisches Weißbuch der Unwahrheit ". DaS
dänische Blatt „Fädrelandet " sagt, Roosevelts Weißbuch
»euge von Furcht und schlechtem Gewissen vor dem jetzt M-
mmmentrctenden Kongreß . In einem Leitartikel führt

latt den Nachweis, daß Roosevelt zehn Jahre lang mit der
indischen Hochfinanz den Krieg vorbereitet hat . Wenn er.
der G e w i s s e n l o se st e aller Gewissenlosen,  so
von seiner Unschuld rede, so beweise das nur , daß sein Spiel
durchschaut sei. Die Madrider Abendzeitung „Alcazar"
schreibt, Roosevelts Weißbuch zeige das schlechte Gewissen der
USA -Regierung und deren Wunsch, sich vor der Oeffentlich-
keit M rechtfertigen sowie die Kongrehdebatte zu beeinflus¬
sen. Die demokratischen Staaten bewegten sich heute in einem
Teufelskreis zwischen Demokratie und Diktatur und müßten
gleichzeitig ständig die öffentliche Meinung berücksichtigen,
Nachdem ne durch ihre Politiker in eine Sackgasse gerieten.

Die Pariser Presse stellt bereits in den Ueberschriftcn
s«st, daß der Versuch Roosevelts . sich von der Schuld au die¬
sem Krieg reinzuwaschen, völlig mißlungen ist. „Präsiden!
Roosevelt". so überschreibt „Auioud 'hni", ,/st sehr wohl ver.
antwortlich für,,tzlesen Krieg." Der „Petit Puristen " wähl!
die Ueberschrift: „Das amerikanische Weißbuch mildert nickn
die Verantwortung Roosevelts für diesen Krieg." Der „Ma
bin" verweist insbesondere auf die Rolle der USA -Politi:
gegenüber Frankreich und betont, daß das Weißbuch ein Ein¬
geständnis für die aufstachelnde Haltung der amerikanische!!
Diplomatie bei den Negierungen der dritten Republik bilde,
die das Ziel verfolge, Frankreich gegen Deutschland zu Hetzen
Von Strauß bis Murphy , Bullitt und Admiral Leahy nah¬
men die Abgesandten Roosevelts in Paris und Vichy unter
den eifrigste» Totengräbern des Friedens  und
Frankreichs einen guten Platz ein.

Das ungarische Blatt „Ui Magyarsag " erklärt , es sei
selbstverständlich, daß im Weißbuch alles gesagt werden
dürfe , nur das nicht, daß der Frieden hätte gewahrt werden
können, wenn man sich in Washington für seine Rettung
ebenso ins Zeug gelegt hätte wie für die Entfesselung des
Krieges . Der rechtsoppositionelle „Magyarsag " spricht von
einer „mißlungenen Negerwäsche".

Langer . 8. Jan . „In Nordafrika ist jetzt der Kampf um
dke Herrschaft im Gange ", erklärte der Korrespondent einer
nordamerikanischen Rundfunkgesellschast in Algier . „Die
poli .ische Lage ist hier sehr kompliziert. General de Gaulle
bezeichnet sie am Sonntag als konsuS, und das ist sie. tat¬
sächlich. Eine beträchtliche Zahl Politiker aller Schattierun¬
gen und Arten kämpft hier in Nordafrika um die politische
Macht. Es ist eine fieberhafte und manchmal gewalttätige
Konkurrenz."

Der Berichterstatter des „Giornale d'Italia " besaßt sich
mit der Haltung der Marokkaner  gegenüber den
Nordamcrikanern und sagt, die erste Verblüffung über die
fremden Eindringlinge sei allgemeiner Ablehnung
gewichen, die ihren Grund in der Nichteinhaltung zahlreicher
Versprechungen und in der rücksichtslos durchgeführten Be¬
schlagnahme von Ge reide nnd Vieh gegen Papiergeld frag¬
lichen Wertes habe. Die Spannung zwischen Marokkanern
und den anglo -amerikanffchen Truppen unterstreicht eine
Stefani -Meldung . Danach wurde bei einem der letzten Zwi¬
schenfälle zwischen der marokkanischen Bevölkerung und den
fremden Truppen in Casablanca ein amerikanischer
Soldat getötet.  Darauf gab es ein Verbot sür die
nordamerikanischen Soldaten , das arabische Stadlviertel zu
betreten ; die arabische Stadt sei für den Verkehr geschlossen
worden . Die wiederholten Zusammenstöße, die auf das un.
verschämte und beleidigende Verhalten der Nordamerikaner
zurückzuführen wären , hätten der feindseligen Haltung der
arabischen Bevölkerung gegenüber den USA -Solda .en star¬
ken Auftrieb gegeben. Daß sich die Marokkaner von den
USA -Truppen sehr abgestoßen fühlen , kommt nach „Gior¬
nale d'Italia " daher , weil die amerikanischen Truvven sich
außer aus Weißen, aus Negern . Mestizen. Kaivaiern und
Angehörigen verschiedener anderer Rassen zusammensetzten.
Das Benehmen dieses brutal und rücksichslos voraeheuden
Bölkergemisches habe eine Atmosphäre kaum bezähmbareu
Kaffes hervorgerusen , der sich auch gegen die frauzö -
lischen Generäle  richtete , die die Landung unterstützt
oder die Amerikaner ins Land gerufen hätten.

Das amerikanische Oberkommando wolle von einem ge¬
meinsamen fran zösis ch-a mexikanischen  Kampf¬
einsatz » ich s wissen, meldet „Giornale d'Italia " weiter.
Eisen ho wer  habe kein Vertrauen zu den franzö¬
sischen Soldaten,  deren innere Einstellung die verschie¬
densten Schattierungen anfweise. Es liegt auch Genera!
Eisenbower nichts daran , die Lage Frankreichs wieder aus
den Stand vom September 1939 zurückzusühren. Zweck der
amerikanischen Landung sei vielmehr, von diesem Teil Afri¬
kas im Namen Roosevelts Besitz zu ergreifen nnd dem eng¬
lischen Vetter einen hinterlistigen S reich zu versetzen.
Eisenhower sei nicht nur als erster amerikanischer General
in Afrika gelandet , sondern habe, was in Snanisch -Marokko
besonderes Aufsehen erregte , den rotspanischen Häuptling
Nearin emn^ n^->„ Nor E -nv?ana wären die ln

genommenen Angehörigen der I -nterrtatlonalen Brigade
kreiaelasten worden.

Ihre Lieblinge , Sie Juden.
Wie stark der Einfluß des Judentums unter dem Schutz

der nckrdamerikanischen Besatzungstruppen sich bereits in
Französisch-Marokko durchzusetzen beginnt , zeigt das Ver¬
bot der antijüdisch eingestellten Zeitung .̂Üa voix francaise"
in Casablanca . „Nachdem Spanien im Juni 1940 in Tanger
die internationale Tangerzone beseitigt hatte , begann für
kurze Zeit eins sehr starke Abwanderung der seit 1937 zu-
gewanoerten zahlreichen Juden, " schreibt ein Sonderbericht¬
erstatter des „Giornale d'Italia " ans Tanger . „In diesen
Wochen hat erneut eine sehr starke Abwanderung eingesetzt,
die sich diesmal nicht nach den überseeischen Ländern richtet,
sondern die Inden , ausgestattet mit einem vom USA -Kon-
snlat ausgestellten Schutzschein, nach Marokko führt , wo ste
die' zum Wehrdienst einaezogenen Franzosen ersetzen sollen."
GerüÄten von aktiver Teilnahme von Inden an den Kriegs¬
ereignissen sei geringer Glauben zu schenken, da die Gerüchte
aussLließlich von den Inden Tangers verbreitet würden.
Die jüdische Weltinternationale habe jedenfalls dafür gesorgt,
recht viele Juden nach Marokko zu bringen . Ueber die Ein¬
reihung der Juden in die französische Wehrmacht sei bisher
nur bekannt geworden, daß die ihrer Posten enthobenen jü-
dischen Offiziers wieder' eingesetzt worden seien, zum größten
Teil aber keinen Frontdienst leisten, sondern dem amerikani¬
schen Kommando zur Verfügung stünden, um ihnen Ver-
dächtige, Laue und Widersacher anzuzeigen.

Der italienische Wehrmachtsberichk
DNB . Nom, 5. Jan . Das Hauptquartier Ser italienische«

Wehrmacht gibt bekannt:
„An Ser SYrtefronl erschwerte auch am 4. Januar das an¬

dauernd schlechte Wetter die Tätigkeit zu Lande und in der
Luft . Im Wüstengebirt von Südlibyen verstärkte sich der
Druck gegen unsere vorgeschobenen Stellungen.

In Tunesien dauert die Verstärkung der kürzlich erober¬
ten Stellungen an . In den Kämpfen des 3. Januar wurde«
ungefähr 3<ll> Gefangene gemacht, darunter sechs Offiziere.
Eine deutsche Angriffsgruppe zerstörte bei einem gelungenen
Handstreich zwei Bnnker und nahm zwei britische Offiziere
und 28 Soldaten gefangen.

Acht feindliche Flugzeuge wurden in lebhaften Lnftkiimp-
fen von deutschen Staffeln abgeschofsen, vier weitere am Bo¬
den in Brand gesetzt. In der vergangenen Nacht wurden die
Hafknanl -rgen und Lagerhäuser des Hafens von Algier von
unserer Luftwaffe angegriffen.

Eines unserer Unterseeboote ist nicht an seinen Stütz-
unkt zurückgekehrt. Ein Luftangriff auf Lampedusa verur-

lachte unbeträchtlichen Schaden."k,

VsnzerdivWo« erledigte 1TW SowjelWrrzer
Flakverbuud schlug bolschewistischen Dnrchbrnchsversnch ab

Berte », 4. Jan . Rach den venu iewerkommauüo üer Wehr¬
macht vorliegenden Meldungen standen unsere Truppen am
8. Januar im Dongebiet weiter in schweren Kämpfen . Die
Bolschewisten griffen die deutsche Front an verschiedenen
Stellen mit starken Infanterie - und Panzerkräften an . doch
trafen sie auf hartnäckigen Widerstand unserer Heeresoer-
bände. Bereits bei diesen Abwehrkämpfen, in deren Verlauf
u. a. Einheiten der Waffen -ft vier Panzer vernichteten,
hatte der Feind sehr schwere Ausfälle . Noch erheblicher wa-
ren seine Verluste bei örtlichen Vorstößen , an denen unsere
Panzerverbände besonders beteiligt waren . Die Angriffe rich¬
teten sich vor allem gegen Ortschaften , in dencn sich feindliche
Truppen zu weiteren Angriffen bereilstellten. Als unsere
Panzerabteilungen gegen eine dieser Truppenaiffammttmgen,
die etwa 2M Kraftfahrzeuge mit sich führte , vordrangsn , traf
der Stoß die Sowjets so wirksam, daß mehrere Ortschaften,
die als Sammelpunkt gedient hatten , genommen und die
Kolonnen zersprengt wurden . Allein dieser Kampf kostete die
Sowjets tO Geschütze und >9 Panzer . Die hier eingesetzte
Panzerdivision vernichtete damit ihre » 1000, feindlichen Pan¬
zer im Ostseidzug Schwer waren die Verluste der Bolschewi¬
sten auch an anderer Stelle dieses Kampfraumes , als unsere
Panzerabteilungen den Feind aus mehreren Dörfern her¬
ausschlugen und dabei 17 Panzer , neun Geschütze sowie zahl¬
reiche anders Waffen vernichteten.

Die Lustwasfe  unterstützte trotz üer ungünstigen
Wetterlage in diesem Abschnitt erfolgreich die Kämpfe der
Erdtruppen . Starker Bodennebel zuxrng die deutschen Kampf¬
flieger vielfach zu Tiefangriffen überzngehen . In geringer
Höhe flogen sie in geschlossenen Verbänden über die feind¬
lichen Stellungen . Einige schon beim Anflug erkannte Pan-

zeraniammlungen uno ^-iaroauerlen wuroen mir Bvmoea
eingedeckt. Zwei schwere Panzerkampfwagen blieben durch
Volltreffer vernichtet liegen. Die nach oben offenen Feldstel.
lungen , boten den Sowjets keinerlei Schutz gegen das Bord-
waffenfeuer^ unserer Flieger , das den Grabenbesatzungen
hohe Verluste zufügle . Eine zurückgehende sowjetische Iiifan-
teriekvlonne erlitt durch einen überraschend angesetzten Tief¬
angriff deutscher Kampfflugzeuge vom Muster In 88 schwe¬
ren Schaden. Sturzkampfflugzeuge bekämpften feindliche

fliegerstaff'eln ..... _
Panzern unterstützten , in Rcgimcntsstärke durchaeführten
Infaiiterieangrisf der Sowjets n.och vor Erreichen der deut¬
schen Stellungen zerschlagen. Sie griffen auch am 8. Januar
bis in die Dämmerung - hinein seindliche Truppen in ihren
Bereitstellungen an . Dabei wurden Unterkünfte der Sowjets
durch Bombsnuollireffer zerstört . Der Transportvcrkehr auf
der Strecke Astrachan—Baskuntschak wurde von unseren
Kampfflugzeugen mit guter Wirkung bekämpft.

Bei den Abwehrkämpfen der letzten Tage hielten Einhei¬
ten der Flakartillerie  der Luftwaffe ihre Stellungen
gegen boffcyewistmhe Angriffe , die mit überlegenen Kräften
geführt wurden . Ein in breiter Front vorgeträgener Durch-
bruchsverinch bolschewistischer Panzer und Infanterie wurde
von den Geschützen eines Flakkampfverbandes im Borge-
lande der eigenen Stellungen vollständig zerschlagen. Dabei
verloren die Sowiets innerhalb einer Stunde 1ö Panzer-

darunter acht 84-Tonner , die brennend und
kampfunfähig zum ^ ett nur wenige Meter vor den deut¬
schen Verteidigungsanlagen liegen blieben.
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4S. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

„Du scheinst meinen Rat, deine Augen zu schonen, sehr
wenig befolgt zu haben," sagte er und schüttelte Fred leicht
am Arm. „Nun, wir werden ja sehen, du brauchst aber gar
nicht schon zu verzweifeln. Wir warten, bis der Professor
kommt, ich möchte vorher kein Urteil abgeben."

Dann unterhielt sich der Doktor mit ihnen recht lebhaft,
erkundigte sich über die Familie zu Hause und tat so, als
handle es sich bei Freds Erkrankung bloß um eine Kl-Lnigkeit,
die vorüberging.

Else aber merkte es, daß der Doktor Fred oft eindringlich
betrachtete und ihm ab und zu prüfend in die Augen sah, uno
daß sein Gesicht dann merklich ernster, wenn 'zicht gar be¬
sorgt wurde.

Als dann später der Professor Freds Angen untersuchte,
meinte er, die Visite beschließend, unter anderem:

„Es wäre vorerst unbedingt notwendig, mein Herr, daß
Sie für ein paar Wochen auf meiner Anstalt verbleiben
würden. Wir wollen der Sache gründ'ch zu Leibe gehen, so¬
lange sie noch akuten Charakter trägt."

Fred war damit einverstanden. Und da Else gleich den
nächsten Zug zur Rückfahrt benützen wollte, gab er ihr einige
Bestellungen für seine Frau und Schlemm mit.

Dr. Werner Dahn begleitete Else zum Bahnhof. Als er
'ihr dann die Hand drückte, fragte Else:

„Wie steht es nun kn Lirklichkcit mit Herrn von Bron-
stein, Herr Doktor? Kann er vielleicht— nie wieder sehen?"

„Das will ich gerade nicht gemeint haben, Fräulein Else,
m' - n leb jetzt sage, daß Freds Zustand recht bedenk¬

lich ist. Wir wollen aber nur das Beste erwarten und ihm
vorläufig von dem Ernst der Sache nichts merken lassen.
Und nun leben Sie wohl, Fräulein Else."

Das Signal zur Abfahrt erscholl, und langsam setzte sich
der Zug in Bewegung. . .

Ruth war verwundert, als Else allein zurückkam. Diese
sagte ihr gründlich Bescheid, und Ruth dankte dem Mädel
mit ein paar schönklingenden, etwas hochmütigen Worten.

Else fand, daß Ruth sonderbar gefaßt und ruhig geworden
war.

Es war Ruth erst später eingefallen, daß doch auch ihr
Papa, der Generalkonsul, mit Fred nach M. hätte fahren
können, aber in der ersten Aufregung und Kopflosigkeit hatte
momand an den Generalkonsul gedacht. Dieser erfuhr erst
von dem tragischen Vorfall, als sich Fred mit Else bereits
nach M. unterwegs befand.

Aber schließlich war es ja — gleich.

21.

Es verstrichen die ersten Wochen, da Fred auf der Klinik
von Professor Lahnsen in M. weilte. Die Arzte hatten die
Hoffnung gehegt, daß Fred nach einer gewissen Zeit mit zu¬
rückerlangtem Sehvermögen die Anstalt wird verlassen kön¬
nen. Aber je mehr dann die Zeit verging, um so pff,,mistischcr
mußten sie leid.-« werden.

Ruth fügte sich, wenn auch in Erbitterung, langsam drein.
Fred unterhielt mit ihr durch Werner, der ihm die Briefe
schrieb, eine rege Korrespondenz, wobei er sich über die Ver¬
hältnisse auf den? Gute erkundigte und Anordnungen traf,
die dem Verwalter zu überweisen waren.

Ruth glaubte, halb aus Eitelkeit, halb aus einer Art Pflicht¬
bewußtsein heraus, daß es ihr nun zustehe, solange Fred ab¬
wesend war, überall auf dem Gute nach dem „Rechten" zu
sehen und Einblick zu verlangen, sowie auch gelegentlich von
einzelnen Angestellten über dies und jenes Rechenschaft zu
fordern. Obwohl sie nichts von Landwirtschaft verstand, hielt

sie dies alles dennoch für angebracht, um damit zu veMst-
dern, daß sich die Arbeiter und Angestellten am Bronstem-
hofe nicht als verwahrlost und sich selbst überlassen wähnten
und so durch Vernachlässigung ihrer. Pflichten das Gut nur
schädigten.

Sic fand sich deshalb auch öfter unter den Arbeitern auf
den Feldern ein und sah ihnen bei der Arbeit zu. Die Leute
waren dies nicht gewohnt, und es war ihnen unbehaglich
dabei, hatten sie doch für die ernste, stolze Gutsfrau etwas
wie einen H-'bcnrespekt übrig. Es lag Ruth daran, sich bei
den Leuten sympathisch zu machen. Deshalb bahnte sie mit
ihnen oft m freundschaftlichem Tone Gespräche an. Aber zu

.zu ihrem Arger blieben die Leute weiter ihr gegenüber ehr¬
furchtsvoll verschlossen und zurückhaltend. Ruth- erzielte nur,
daß sie durch ihre Anwesenheit die Leute von der Arbeit ab¬
hielt.

Eines Tages machte sie wieder einen Streifgang durch die
Fluren und war so bis ans äußerste Ende des Gutes an¬
gelangt, an das bereits der Besitz Röller grenzte. Ein wenig
ermüdet machte sie hier halt und übersah die gewaltige Fläche
des Gutes Bronstein.

Als sie sich dann anschickte, wieder zurückzukehren, stockt«
plötzlich ihr Fuß.

Jemand hatte leise ihren Namen gerufen! <
Langsam wandte sich Ruth um. ' ^
Nur ein paar Schritte von ihr entfernt, aber auf Röller-

schem Grund, trat hinter einem Gesträuch ein junger Mann
hervor. Er trug einen grauen Sportanzug, sein Gesicht war
sonnengebräunt, und ein dünner dunkler Schnurrbart zierte
in keckem Schwung seinen lächelnden Mund. < ^

Ruth stand unschlüssig da. . v <
„Sie erkennen mich nicht wieder, Ruth?"
Die Stimme war N ' d-kamst, und erstaunt kam es über

ihre Uppen:
„Strachwitz —

kFortsehuna solak.1
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Geüenktage
6. Januar . . ..—

,412 Die Jungfrau von Orleans , Jeanne b'Arr , in Dom-

1776 D ^ Preutzische Major und Freiheitskämpfer Ferdinand
von Schill in Wilhelmsdorf bei Dresden geboren.

1822 Der Altertumsforscher Heinrich Schliemann ,rt Neu¬

1827 Charlotle von Stein , Goethes Vertraute, , in Eisenach

1873 Der" Thomaskantor Karl Straube in Berlin geboren.
1864 Der Vercdlungsforscher und Augustinerabt Gregor

Mendel in Brünn aestorben.

Schilauf in diesem Winter
- Von Neichssporlführkr von Tfchammer und Osten

Zu Beginn des vergangenen Winters hat das deutsche
sVssk seine Schi den Soldaten gegeben. Die Spende hat der
lFront unmittelbar und der Ausbildung des Ersatzheeres
gedient. Auch in diesem Jahr werden die Schi dem deutschen
Osthccr eine Hilfe im harten Kampf sein. Die Heimat hat

Mit der vorjährigen Spende eine selbstverständliche Pflicht
erfüllt . Der Schilauf ist eine Brauchkunst . Sie darf — na-

lmentlich im Hinblick auf unsere militärischen und sonstigen
1Aufgaben im Ostraum — nicht verloren gehen. Er dient in
hervorragendem Matze der Volksertüchtigung und Winter¬
erholung . Es soll deshalb in diesem Winter im Ralnnen der
gegebenen Möglichkeiten wieder Schi gelaufen werden . Mir
ist insbesondere der Auftrag gegeben, durch Errichtung einer
S -chi - V e rlei h o r g an i sa ti o n für Fronturlau¬
ber  und R ü st u n g s a r b e i t e r wenigstens in etwa auch
die praktischen Voraussetzungen hierfür zu schaffen Die
Wehrmacht hat mir von ihren Beständen das Materml au-s
der Schi-Spende , das für den Truppencinsatz nicht brauch¬
bar war , wieder zur Verfügung gestellt. Mit Hilfe vieler
Tausender ehrenamtlichen Mitarbeiter sind diese Schi in
über 900 deutschen Orten zum Verleih bereitgestellt. Selbst¬
verständlich ist . das Material nicht erstklassig. Jeder Rü-
stnngsarbeiter und erst recht jeder Fronturlauber wird Ver¬
ständnis dafür haben, datz das gute Material dort sein
mutz, wo unter Umständen das Leben und der Erfolg von
einer guten Schi-Ausrüstung abhängen . lieber das Mate¬
rial der Schi-Leihgktion hinaus konnte ich zur verstärkten
schiläuferischen Ausbildung der Hitler - Jugend  im
Rahmen der vormilitärischen Erziehung dank der Hilfe der
Wehrmacht weitere Mengen Schi abstellen.

Die Gesamtmenge  der von der Wehrmacht als nickst
truppenverwendungsfähig zurückgegebenen Schi war selbst¬
verständlich viel zu gering , um auch nur eine einiaermatzen
gerechte Wiederbelieserung des einzelnen Volksgenossen da¬
mit zu beginnen . Diese Wiederbelieferung mutz bis zu
einem Zeitpunkt zurückgestellt werden , wo die Kriegswirt¬
schaft für große Neuanfertigungen sür den zivilen Bedarf
Raum läßt . Ich werde aber zu gegebener Zeit meine den
Schi-Spendern gegebenen Versprechen, ihnen wieder zu Bret.
tern zu verhelfen , einlösen. Fürs erste mutz es genügen,
datz überhaupt  wieder Schi gelaufen werden kann. Ich
vertraue darauf , datz nebeu der eingelciteten Schi -Leihaktion
'auch diejenigen Besitzer von Schi, die von der Abaabever-
pflichtung befreit waren , hin und wieder, und wenn auch
nur Stunden , ihre Bretter anderen Volksgenessen zur
Durchführung des Schilaufes zur Verfügung stellen«. Durch¬
aus mit Recht rühmt man den deutichen Schiläufern eine
besonders große Kameradschaft nach,' sie wird sich in diesem
Minier bewähren . Eins allerdings Ist mit aller Klarheit
dabei festzustellen: Die Eisenbahn  kann ' und darf durch
>die Wiederaufnahme des Schisports nicht zusätzlich  be¬
ll astet Werden. Jbre Beanspruchung ist im Winter beson-
Ibers hoch. Kein Schiläufer in der Heimat wird es vor sich
selbst verantworten können, durch Schitransport oder Sonn¬
ragsreisen die lebenswichtige Versorgung der Front zu ge¬
fährden . Es mutz deswegen das Schi - Transvartver-

lvot  für die Reichsbahn — abgesehen von den erforderlichen
lAusnahmebestimmungen — grundsätzlich aufrechterhalten
bleiben.

Damit gilt also für den Schilauf dieses Winters : Oert-
ssi 'K soll unbeschränkt  Schi gelaufen werden. Schi-
Meisen müssen bis ans Fronturlauber und Nüstuiigsarbei-
ter , die Anspruch auf eine Wintererhelung haben , unbe-

sding-t unterbleiben.  Diese Regelung ist zwar keine
'allgemein gerechte, aber die unter den gegebenen Umstän-
lden einzig mögliche. Wer in diesem Winter wieder daraus
verzichten muß . auf den geliebten Vre tern zu stehen, möge

lks den Wohnsitz-Begünstigten nicht neiden und bedenken,
daß in diesem Jahr sür die Wiederaufnahme des Schilaufes
lein wesentlicher Schritt vorwärts getan ist. dem. wenn uns
tdas Schicksal Wohl will , in den kommenden Jabren weitere
'folgen sollen. Wem aber diese Aussicht nickt genüat , soll be¬
denken, datz vor den kleinen Fragen der Heimat die Bilder
der winterlichen Steilhänge des Kaukasus und die Schnee-
wüste der russischen Steppe stehen. Und davor werden wir
alle in letzter, tiefster Dankbarkeit verstummen.

Bedeutsame Vorgeschichtsfundeauf dem GoISVerg
, Goldberg  in der Nähe von Oebringen
koniite durch die Suchtätigkeit von Vorgeschichtsfreunden des
Mstorstchen Vereins für Württembergs Franken eine
Wahrscheinlich beseitigt gewesene Höhenstedlung vom Ende
^lungeren Steinzeit festgestellt und besonders der Fund

geschliffenen Streitaxt gemacht werden . Eine
«V „ ^ ^ in- stemerne Hammeraxt ist schon früher auf dem
I/u,korn  bei Schwabisch-Hall gefunden worden . Diese

aus der Zeit vor rund 4000 Jabren von
nordisch-mitteldcu sschem Typ weisen nebst anderen Anzei-
chen auf die Anwesenheit steinzeitlicher indogermanischer
Landnehmer , deren Stammland Mittel - und Norddeutsch-
wnd gewesen ist und deren Landnahme bei uns in weiterem

» - Schlachttarten für Selbstversorger. Am 4. Ir
kur aUe landwirtschaftlichen Selbstversorge'
M ' e Anrechnnngszeit des Hausschlachtnngs

nuar ^fgs ^ ^ b- Die neue Anrechnnngszeit läuft vom 4. Ja
her elnb-N -'T November . Da kür diese Zeit statt des bis
ErwE -n- «« n Rationssatzes zwei verschiedene Sätze fü'
die bisberla ?n̂ D̂ 's" A b's zu sechs Jahren treten , müssen
werden di? ^ chtkarten zum 3. Januar abgeschlossen

"'u 4 Januar beginnende neue Anrech
?uucisK,t sind neue Schlachtkarten bei den Ernähningsänn

LU.d Eie Anrechnungskartcn an di« land
wirtschaftlichen Selbstversorger anszngeben.

Erleichterte Einstellung Freiwilliger im weiblichen Brbeitrbienst
Der Reichsarbeitsd nst der weiblichen Jugend ist nach einer neuen Rege-

m der Lage, neben den dienstverpflichteten ArbeitSmaiden auci
Uil« aufzunepmen. Bisher konnten Einstellungen zum weiblicher

rnÄD. nur für den 1. April oder 1. November erfolgen. Zur Erleichte'
.rung der Möglichkeit, die Arbeitsdienstpflicht durch stzreiwilligenmeldun;
abzulemen, ist nun bestimmt worden, daß die Einstellung freiwillisje'-
Arbeiismalden, besonders Führeranwärterinnen , ausnahmsweise an
Ersten eines jeden Monats erfolgen kann, wobei eine Zuaeböriqkeit zr
bestimmten Jahrgängen nicht vorgeschrieben ist. Dienstpflichtig ist zur
Zeit der Jahrgang Die Einstellung Freiwilliger kann schon mi,

Jahren erfolgen, wenn die gesundheitlichen und geistigen Voraus»
setzungeil gegeben sind.

Ein Kapitel über Gaststättenkultur
„Willst du genau erfahren , was sich ziemt„ so frage nur

bei edlen Frauen an ", hörte ich kürzlich aus „Torguato
Tajso " zitieren und vernahm die überzeugte Meinung , daß
Kriege schlechte Lehrmeister guter Sitten seien. Die ein¬
gehende Diskussion über die Frage , ob derartige Erscheinun¬
gen in den Bereichen des täglichen Lebens naturbedingt wa¬
ren , führte zahlreiche Beispiele an . Weil diese Gespräche in
einer großen Bier - und Speisewirtschaft geführt wurden,
war es verständlich, datz die uns umgebende Gastlichkeit ge¬
wissermaßen als corpus delicti zum Beweis solcher Behaup¬
tungeil herangeführt wurde . Nach objektiver Würdigung aller
Beweisgründe und zeitbedingten Umstände, war das Urteil
dennoch allgemein , daß der einst mit besonderer Genug¬
tuung verfolgte erfreuliche Wettkampf um die Palme der
gastfreundlichen Liebenswürdigkeit in nicht seMnen Fällen
dem Kriege zum Opfer gefallen ist.

Es scheint darum an der Zeit zu sein, den Inbegriff der
Gastlichkeit wieder zu neuen Ehren kommen zu lassen und
von den Tugenden der Gastfreundschaft zu sprechen, um die
der deutsche Mensch mit Fug und Recht gerühmt worden ist.
Aus dem Kreise ihrer ureigensten Pflegestätte , der häus¬
lichen Gemeinschaft ist diese schöne kulturelle Ausdrucksform
unseres Wesens in die breitere Geselligkeit der öffentlichen
Lokale übergegangen , weil die Fortschritte der Zivilisation
es so erforderlich machten. Reeller Kaufmannsgeist verband
sich mit Herzensbildung und schuf jene Atmosphäre freund¬
schaftlicher Aufnahme , die dem Durstigen oder Hungrigen,
der sich erquicken wollte , mit Berechtigung den Namen Gast
zuLülĉiLte.
' ES ist ein schöner Brauch und alte Sitte , seinen Gästen
anzutragen , was Küche und Keller zu bieten vermögen . Doch
würde man dennoch eine wahre Gastlichkeit vermissen, käme
nicht zu den leckeren Dingen des leiblichen Behagens das an¬
genehme Gefühl der Geborgenheit und des heimischen Um-
sorgtseins hinzu . Als in friedlichen Zeitläufen noch jeder
Wunsch nach den Genüssen des Gaumens befriedigt werden
konnte , gesellte sich zu der reichen Vielfalt der materiellen
Dinge jenes ideelle Fluidum , das im Gast das behagliche

. Gefühl erweckte, auch mit jener aufmerksamen Liebenswür¬
digkeit bewirtet zu werden, wozu sich der Gastgeber nach

altem Brauch verpflichtet fühlte .' Wer im Empfang von Ga¬
sten und ihrer Bewirtung , wer in den Sphären der Gesellig¬
keit ohne Talent war , mutzte sich als Gastgeber vor leeren
Stühlen sehen. Durch einen edlen Wettstreit in den Berei¬
chen der Gastlichkeit trieb die Gaststättenkultur neue und
prächtige Blüten.

Der Krieg hat nun die Speisenkarte mehr oder weniger
schematisiert. Es gibt keine Konkurrenz , die mehr zu bieten
vermag und siehe da, das wahre Wesen der Gastfreundlich¬
keit kommt in schwierige Nöte . Angebot und Nachfrage ha¬
ben das Verhältnis zwischcn̂ Äastgebern und Gästen in vielen
Fällen bedauerlich getrübt . Die fehlenden Möglichkeiten des
Konkurrenzkampfes sind zur Gastlichkeit und den nüchternen
Bezirken des reinen Geschäfts getreten , haben die Wahlver¬
wandtschaft geklärt und zur Trennung von dem ideellen Ele¬
ment der Gastfreundschaft geführt . Bei allen Bemühungen
und gerechtester Beurteilung der cntgegenstehcuden Hemm¬
nisse kann es dem Gast nicht gelingen , einen genügend be¬
weiskräftigen Grund für diese bedauerliche Entwertung des
Begriffs einer wahren Gastlichkeit zu finden. Er kann nicht
einsehen, daß die magere Auswahl in den leiblichen Genüssen
unbedingt auch ein minderes Matz an Gastlichkeit zur Folge
haben muß. Er würde es mit herzlicher Dankbarkeit begrü¬
ßen, wenn er den Gastgeber und sein Personal aus dem stets
und auch im Kriege nicht versiegenden Born den schönen
Gastlichkeit schöpfen sähe und fühlen könnte, daß das nun
einmal vorhandene materielle Manko durch ein kostenloses
ideelles Mehr ersetzt würde , „anstatt , datz jeder glaubt , es sei
auch schicklich, was ihm nützlich ist". Walter Zahn.

Höfen a. E ., 5. Januar . Unter Führung von Kreisbaum-
wavt S che e r e r - Liouenbüvg wurde am Sonntag der Mn-
stevgarten des Obstbau -Vereins besichtigt. Dabei zeigte Herr
Scheerer au Ort und Stelle Len richtigen Obstbaumsch-nitt und
gab weitere wertvolle Hinweise . Da der Bestand dos Gartens
unter der strengen Kälte -des letzten Winters schwer gelitten
hat , wurde beschlossen, die erfrorenen Bäume durch Neuarr-
Pflanznng möglichst vollständig zu ersetzen.

Künstliches Blut als Lebensretter
Wenn Blutübertragung nicht möglich ist — Im Ostfeldzug bewährt

NLN . Im Lause des vergangenen Jahres batte ein
Soldat — sein Name tut hier nichts zur Sache — bei der
Lstofsenstve eine Verwundung an der linken Hand davon,
getragen . Während er sich aus dem Transport in die Heimat
befand, trat durch Mittung aus einer Hauptschlaaader Le¬
bensgefahr ein, so daß er unverzüglich in das näckiste Re¬
servelazarett übergesührt werden mutzte. Hier erwies sich
sein Zustand als äußerst bedenklich. Bei ungewöhnlich blcss-
ser Hautfarbe ließ sich der Puls überhaupt nicht mehr sen-
stellen. Tiefe Bewusstlosigkeit vervollständigte das Bild einer
schweren Ausblulung . Unter diesen Umständen blieb zur
Vorbereitung und Durchführung einer kunstgerechten Blut»
transfuston einfach nicht mehr die Zeit . Man svritzte ihm
daher sofort ein Drittelliter — die größte vorhandene Am¬
pulle — künstlichen Blittes mit dem Erfolg ein. datz eine
ausgezeichnete und ausfallend schnelle Erholung eintrat.
Von dieser eindrucksvollen Lebensrettung unter anderen be¬
richteten kürzlich Dr . Dr . E . Liesegang und Professor Dr . H.
Lamport von der Universität Frankfurt a. M . in einer an¬
gesehenen Fachzeisschrift als Beweis für die Bedeutung , die
der Frage des Blutersatzes heute in Notfällen znkommt.
Welche Vollkommenheit die Technik der Uebertraguna natür»
lichen Blutes von Mensch zu Mensch erlangt bat, ist allge¬
mein bekannt. Hat doch jeder Soldat seine Blntaruppen-
zugehörigkeit im Soldbuch verzeichnet, damit !m Bedarfsfall
jederzeit unschwer die erforderliche Uebereiastimmung zwi¬
schen Spender und Empfänger erzielt werden kann. Dar¬
über hinaus ist sogar die Möglichkeit geschaffen worden,
menschliches Blut zu Uebertragungszwecken für längere Zelt
zu konservieren, ohne datz es seine lebenswichtigen Eiaen-
schafen  einbüßt . Aber die Geschichte des erwähnten Ver¬
wundeten beweist, datz auch diese bewundernswerten Errun¬
genschaften nicht allen Sonderfällen gerecht werden können.
Das Problem , das man in früheren Zetten ausschließlich
durch Einflößen einer den Körpersäften angepatzten soge¬
nannten physiologischen Kochsalzlösung, zu bewältigen
suchte, ist also offen geblieben. Nun ist ta 'sächlich bei jedem
ernsteren Blutverlust das Haupterfordernis , dem entleerten
Blutgemtzsystem Flüssigkeit zuzuführen , damit eine Läh¬
mung der entscheidenden Gehirnzentren vermieden wird.
Eine Maßnahme dieser Art bedeu'et also schon in einfachster
Form einen Gewinn . Dieser bleibt freilich hinsichtlich der
Kochsalzlösung beschränkt, -ipeil sie allzu schnell wieder aus
dem Körper ausgeschieden wird , und man daher ans stän¬
dige Erneuerung bedacht sein mutz. Bis in die Zeit des
ersten Weltkrieges reichen daber die Bemühungen zurück, daS
Ersatzmittel der natürlichen Blu flüssigkeit durch Stoffe an-
zugleichen, die Wasser aufzunehmen und festzuhalten ver¬
mögen.

Unter den quellfähigen Kolloiden,  die diesen
Zweck zu erfüllen versprachen, trat zunächst das Gummiara¬
bikum in den Vordergrund . Aber diese Methode erwies sich
trotz aller Vorzüge dock von Anbeainn mit aewicbtiaen

iicamreiien oeganer . An ven Nieren , der Leber , der Milz
wurden Schädigungen beobachtet. Auch erschien eS nicht
unbedenklich, datz eine Verlängerung des Blntaerinnnngs-
vorganges dadurch verursacht wurde . So kam man dazu.
Gelatinelösungen beranzuziehen , die den Eiweitzbausteinen
des Körpers verhältnismäßig nabesteh-n. Ihre Fähigkeit
der Wasserspeicherung bewährte sich ausgezeichnet. Nachdem
sich die Befürchtungen einer verhängnisvollen Neizwirkung
bei ausreichender Reinheit der Substanz als irrtümlich her¬
ausgestellt hatten , konnten die jüngsten Verbesserungen an
diese Ergebnisse anknüpfen . Keine der bisher erprobten
Blutersahflüssigkeiten vermochte die wichtige Eigenschaft de?
natürlichen Blutes zu übernehmen , die im Transport des
Sauerstoffes  aus den Lungen zu den verschiedenen
Organen des Körpers besteht. Dies zu erreichen würde einen
grundlegenden Fortschritt bedeuten. Der Blutfarbstoff , das
Hämoglobin , als Nächstliegendes Mittel war hierzu nicht
geeignet. Denn an seiner Zusammensetzung sind Eiweitz-
stoffe beteiligt , die nicht von jedem Empfänger ohne weiteres
vertragen werden können. Diese Neberlegungen führten Pro¬
fessor Lamvert dahin , ihn chemisch aufzusvaltcn . und ihm
nur den eisenhaltigen Bestandteil zu entnehmen der diesen
Nachteil nicht besitzt. Auf diese Weise wurde die Verbin¬
dung von Häyiin mit Gelatine zu dem künstlich heracsteltten
Blutersatzmittel , das alle an ein solches Mittel zu stellenden
Ansprüche besonders glücklich erfüllt.

^ Der Entdecker scheute sich nicht, das neue „Kunstblut " zu¬
nächst an sich selbst zu erproben und durch nickst weniger als
18 Einspritzungen seine Unschädlichkeit überzeugend darzn-
tun . Der Ostfeldzug aab dann Gelegenbeit , eine erste Br
wäbrungsvrobe im Ernstfall herbeiznführen . Dabei be¬
schränkte sich die seaensre -che Wirttmg issckit allein aiss Fäll«
van Verblutnngsgefahr sondern stellte seine heilsamen Fä-
bigkeiten auch bei so schweren Jnfekt ' onskrankbeiten wie
Ruhr und Flecksieber unter Beweis . 40 Liter wurden bisher
schon verabfolgt , ohne datz andere Nebenerscheinnnaen als
harmlose Schüttelfröste in vier Fällen auftraten , wie man
sie auch bei der natii uchen Blutübertragung gelegentlich
erlebt . Demgegenüber stand eine schnelle Steigerung von
Blutkörperchenzahl und Blutfarbstosfgebalt bei den Ge¬
fährdeten . die mit einer überzeugenden Hebung des Allge¬
meinbefindens einberging . Für die Anwendung und die
Aussichten der Behandlung mit Kunstblut ist entscheidend
die Einfachljeit seiner Handhabung . Tenn es kann sogar in
trockener Form besser aber in fest verschraubten Glasam¬
pullen in beliebigen Mengen überall mitgesührt werden wie
jedes andere Medikament . Nach Lösung des Verschlusses
genügt ein einfacher mit Hohlnadel versehener Schlauch, um
dem Ansgeblnteten die lebensspendende Flüssigkeit ohu«
weitere Hilfsmittel in eine Blutader fließen zu lassen. Nicht
zuletzt dieser Vorzug dürfte dem jungen Heilmittel seinen
gerade in der Gegenwart so aussichtsreichen Wog ebnen.

Dr . Dreh.

Bücher für unsere Soldaten
Was Ser Soldat am liebsten liest

NSG . (PK .) Wir wollten zunächst unseren Augen nicht
trauen und doch war es Wirklichkeit, greifbare Wirklichkeit:
sie ist es! Zuerst sahen wir den großen hellbraunen Omnibus
init dem Hakenkreuz im Zahnrad , dem Zeichen der Deutschen
Arbeitsfront , und der Aufschrift „Frontbuchhandlung " beim
Gefechtsstand der Division in einer der vielen nur spärlich
bewaldeten Mulden des Wcstkankasus. Unter einem der we¬
nigen großen Bäume , einer mächtigen Eiche, deren letzte
Blatter vom Herbststurm zerzaust, gerade wcgaefcgt wurden,
war sie aufgefahren , da die für die Fr -, nähe ungewohnte
Farbe des großen Dieselwagens vielleicht c ' ch einen Sowjet¬
flieger auf die Anwesenheit dieses ebenso seltenen wie von
allen Soldaten freudig begrüßten Gaste?- hätte aufmerksam
machen können. Tags darauf war die Frontbuchhandlung
schon beim Gcfechtsstand eines fräukssck,.'n Grenadier -Regi¬
ments wenige hundert Meter hinter der Frontt um den im
Einsatz stehenden Männern für bev stehende Stunden der
Ruhe Entspannung und Freude zn bescheren. Der Fahrer,
ein biederer Schwabe, war gerade damit beschäftigt, die Hei¬
zung des Wagens in Gang zu bringen , als wir mit den
ersten Kunden in das Innere der Frontbrichhandlnng stiegen,
die ihren Namen hier wahrhaft zu Recht trug , lieber der
nächsten größeren Bodenwelle schon hätte der Feind den
großen Wagen sehen müssen.

Während wir die vielfältige Auswahl der Frontbuchhand-
lung bestaunen, erzählt der Fahrer , datz es kürzlich zweimal
fast schief gegangen wäre . Einmal wurde der Omnibus auf
der Fahrt durch die baumlose Landschaft des Nordkaukasus
von einem sowjetischen Schlachtsliegcr gesichtet und mit
Bordwaffen angegriffen . Wegen , dem Geräusch des Diesek-

iiillrvrs wurve man nn Wagen ern aus oen ANgrisf anjmerr.
sam, als links und rechts der Straße Geschosse einschlugen.
Zum Glück trafen die Sowjets die Frontbnchhandlnng mcht
und drehten bald wieder ab. Ein anderes Mal wäre die
Frontbuchhandlung beinahe auf eine Mine gefahren . Bei
der Suche nach einem Regimentsgefechtsstand an einer ande¬
ren Stelle der Front war der Fahrer von der Hauptver¬
kehrsstraße abgekommen und fuhr einem Panjcfahrzeug
nach, das wenige Meter vor der fahrbaren Frontbneyhand-
lunq in die Luft flog. „ ,

Der Leiter der Frontbuchhandlung . ein Gefreiter au - der
deutschen Sprachinsel des Ostsudetenlandes . der im Zivil¬
beruf in seiner Heimatstadt Landskron selbst Buchhändler
ist, berichtete besonders interessant von seinen Erlebnissen
und Erfahrungen in den letzten 2t Monaten . Seit Marz
1941 ist er nämlich mit dem gleichen Wagen , einer von den
15 fahrbaren Frontbiichhandlungen , die im Aufträge des
Oberkommandos der Wehrmacht zur Betreuung der Trup¬
pen eingesetzt sind, im Osten, und zwar von März bis Junr
1941 im Generalgouvernement und seit Beginn des O'tteld.
zuges in der Ukraine und im Kaukasus. 6—7000 Bände faßt
L"er große modern ausgestattete Dieselwagen , der bei einiger¬
maßen guten Stratzenverhältnissen auch noch einen als zu¬
sätzliches Magazin und Wohnraum eingerichteten Auaanger
mitführt . Der Wagen selbst ist denkbar zweckmäßige'unerny»
tet und dient als Verkaufsraum und Lager zugli ss,. Selbit-
verftändlich spielt die Lazarettbetreinma im Anmaäcn-
bere'ch der fabrbaren Frontbuchhandlung eu:e beioubero
Rolle. Beim Besuch eine? Lazaretts wird jeweils e>ne k-.uv-
wahl Bücher ans einer Tragbahre aulgekiant und dann v-'N
Zimmer zu Zimmer und von Bett zu Bett aetroaeu . . u'- e,'



verwundete odek kranke Soldat , der einen Besuch der From-
buchliandlung im Lazarett miterleben durfte , wird sich dieser
vorbildlichen Einrichtung stets dankbar erinnern.

Was wirb verlangt?
Als wir die fahrbare Frontbuchhandluna besuchten, wa¬

ren die Bestände fast restlos ausverkauft . An den langen
Winterabenden des Ostens sehnt sich der Soldat in besonde¬
rem Maste nach Ablenkung und Entspannung , so das; die
Nachfrage ganz außerordentlich groß ist. .Aus erklärlichen
Bränden innstte daher — vor allem im Hinblick auf das be¬
vorstehende Weihnachtsfest — die Zuteilung der Bücher an
>ie einzelnen Einheiten rationiert werden, zumal zahlreiche
Luiheitsführer sich mit der Absicht tragen , ihre Männer am
Weihnachtsabend mit kleinen Buchgeschenhen zu erfreuen.

Welche Bücher besonders begehrt sind, konnten wir selbit
durch Rundfrage bei den mehr ats zahlreichen Interessenten
feststellen die der Kamerad aus dxm Sudetengau leider auf
seinen nächsten Besuch vertrösten mußte . Gute Unterhal-
tungsliteratur , Romane , Novellen und Gedichte, nimmt na¬
turgemäß den ersten Platz ein. Daneben sind politische und
geschichtliche Werke kaum weniger begehrt . Daß die Bücherei
des Ostraums dabei eine bevorzugte Stellung einnimmt , sei
nur nebenbei bemerkt. Als ein besonders erfreuliches Zeichen
für die innere Haltung des deutschen Soldaten im Kriege
darf es gewertet werden, daß die grüne Taschenausgabe von
Goethes „Faust ? mit zu den am meisten gefragten Büchern
zählt . Darüber hinaus kann es nach über dreijährigem
Krieg nicht wuudernehmen , daß die Nachfrage nach Fach¬
literatur aller Art besonders stark -ist. Der Wille des deut¬
schen Soldaten auch im Kriege mit seinem Beruf , wenn auch
nur in geistiger Verbindung zu bleiben, findet darin eine
erneute Bestätigung.

Wenn der Führer immer wieder betont , daß für den
deutschen Soldaten die besten Waffen gerade gut genug sind,
so findet dieses Wort auf dem Gebiete der geistigen Betreu¬
ung der Truppe gleichermaßen Anwendung . Die besten Bü¬
cher sind gerade gut genug für den Soldaten , der sich nach
Wochen härtesten Einsatzes in den Stunden der Ruhe nach
dem deutschen Buch sehnt, das chn aus dem Alltag empor¬
hebt und ihn erkennen läßt , um was es in diesem Kampf
geht : Nm die Erhaltung unserer Kultur , für die zwei Jahr¬
tausende hindurch gekämpft wurde , (x).

Kriegsberichter Friedrich Karl Haas.

Ms Württemberg
— Jmmenhause », Kr . Tübingen . (Beim Neuiahrs-

schießen den Fuß verloren .) Einem 17 Jahre alten
Burschen wurde am Ncujahrstag beim Böllerschüßen ein
Fuß abgerissen. In der Tübinger Klinik mußte ihm noch in
derselben Nacht der aanze Fuß abnenommen werden.

— Kirchheim (N a chI ä ss i g ke i t brachte den  T o 0.1
Der Kraftfahrer Erwin Heilig aus Kirchheim u. Teck stieß
nach Einbruch der Dunkelheit auf der Reichsautobahn zwi¬
schen Leonberg und Rutesheim in voller Fahrt auf einen
seitlich abgestellten Anhänger . Den sehr schweren Verletzun¬
gen, die er hierbei erlitt erlag der Verunglückte bald nach
seiner Einlicferuug ins Leonberger Krankenhaus . Er soll zu
rasch gefahren sein, während andererseits der abgestellte An¬
hänger nicht aenüncud beleuchtet gewesen sei.

— Ulm . (K i n d s a u s setzu u g.) Auf dem Hauptbahn-
Hof wurde in einem Abteil des innerhalb der Sperren befind¬
lichen Frauenaborts ein neugeborener Knabe auiaefnnden.
Den Umständen nach hat die bis setzt noch unbekannte Mut.
ter das Kind dort geboren und sich nach der Geburt unter
Zurücklassung des Kindes en fernt . Das Kind gab nur noch
schwache Lebenszeichen von sich, konnte aber durch die Be¬
mühungen eines sich auf der Durchreise befindlichen Arztes
am Leben erhalten werden . Sachdienliche Mitteilungen , die
zur Ermittlung der unnatürlichen Mutter führen könnten,
erbit et die Nlmsr Krimmalvolnei.

Würltemberger und
Die 78 . Infanterie - Division (Badener

und Württemberger ) und ihr Kommandeur , Gene¬
ralleutnant Voelckers,  wurden am 12. 12. 1S42
im OKW -Bericht genannt.

NSG . (PK .) Durch den Graben stapft ein Offizier . Den
Knotenstock in der Hand , taucht die straffe Gestalt des Fünf¬
zigjährigen bald hier , bald dort auf . Ist heute bei den vor¬
dersten Posten und Maschinengewehrschützen, sieht sich die
Stellungen an , Prüft ihren Verlauf , macht Verbesserungs¬
vorschläge. Weilt morgen in den Stützpunkten eines anderen
Abschnittes , untersucht ihren Verteidigungszustand , gibt
neue Anweisungen , erscheint am nächsten Tage bei den Bat¬
terien , überzeugt sich vom Stand der Munition , bespricht die
Nachschubfrage, weist die vorgeschobenen Beobachter ein.
Kurz , kümmert sich um alles , läßt nichts außer acht. Und
rasch sind die wetterharten , energischen Züge seines Antlitzes
allen Grenadieren vertraut . Sein moralischer Einfluß auf
die Truppe ist unverkennbar und wirkt sich in der Haltung
aus , mit der die Männer allen Widerwärtigkeiten der kom¬
menden Wochen und Monate begegnen. Da ist xin Mann,
sagen sie und geloben bei sich, ihn nicht zu enttäuschen.

Der Offizier ist Generalleutnant Voelckers.  Vor kur¬
zem — man schreibt den Winter 19-11 — hat er die württem-
bergisch-üadische Division übernommen . , Hat sie trotz der
überstarken Bedrohungen der der Brachialgewalt des sagen¬
haft strengen Winters vertrauenden Sowjets durch glänzend
geführte Nachhutgefechte ohne nennenswerte Verluste vom
Feind gelöst und baut nun eine Widcrstandslinie aus , die
allen Einbruchsversuchen ein eisernes Halt entgegensetzt.
Durch geschickte Organisation einer aktiven Verteidigung
hält er sich den Gegner vom Leibe. Selbst bereitet er die
Späh - und Stoßtruppunternehmen vor , die den Sowjets
Achtung einflößen , die Feindlage klären , lleberraschnngsan-
griffe rechtzeitig erkenntlich machen und sofortige Gegenmaß¬
nahmen erlauben . Viel Blut wird so gespart und die in Eis
und Schnee, in unmenschlicher Kälte und unbarmherzigem
Frost erstarrte Front lebendig und widerstandsfähig er¬
halten.

Materiell und personell gelingt es ihm, ohne Laß die
Stellungen verlassen werden , ohne daß der Gegner es be¬
merkt, die Reihen aufzufrischen, die Waffen aus den alten
Stand zu bringen und die 78. wieder zu einer Angriffs¬
division zu machen. Die Rollbahn wird freigekämpft , unsichere
Waldgebiete gesäubert , Banden und Terrorgruppen einge¬
kreist und vernichtet . Die entsagungsvollen und aufreibenden
Leistungen der Grenadiere finden ihre äußere Aberkennung
in der Verleihung des Deutschen Kreuzes in Gold an Gene¬
ralleutnant Voelckers, dessen Division ein halbes Jahr später
Trutzschild der harten Abwehrkämpfe im Raum von Rschew
wird.

Durch den ätzenden Schneesturm bahnt sich ein Personen¬
kraftwagen mühevoll den Weg nach vorn . Der wilde Flocken¬
tanz verhindert fast jede Sicht . Links und rechts und vorn
und hinten schlagen die Granaten ein. Splitter surren durch
die Luft , die erfüllt ist vom Gedröhn eines unerhörten Trom¬
melfeuers . vom Rauschen, Krachen u^d Bersten der Geschosse.
Schatten von Feindpanzern tauchen auf , verschwinden wie¬
der. Maschinengewehre hämmern . Pakgeschütze bellen. Der
Wagen fährt weiter , muß weiter . Der Offizier drinnen
drängt .- Höchste Eile tut not . De-nn vor wenigen Stunden
sind die Sowjets mit einem unerhörte Aufgebot von Pan¬
zern , mehreren Kavallerie - und Jv .farrlerie -Divisionen nach
vielstündiger Artillerievorbereitung auch in diesem Abschnitt
südwestlich Kalinin zur erwarteten Winteroffensive augetre¬
ten . Den massierten Kräften ist es gelungen , im Schutze des
dichten Schneetreibens an einigen Punkten durchzustotzen und
Stützpunkte zu besetzen, just zu einem Zeitpunkt , wo die Di¬
vision erst mit Teilen die Stellungen des neu angewiesenen
Raumes bezogen hatte , während der Rest noch im Anmarsch
war . Die Gefahr eines Durchbruchs ist groß , die Lage im
Augenblick völlig ungeklärt.

Badener stehen fest
Wagen , oer nach vorn nreor , ,iyr Generaneurnanr

Voelckers.  Die Bedrohlichkeit der Lage erkennend , hat er ^
sofort die Verantwortung übernommen und aus eigenem
Entschluß sich alle Truppen des Abschnitts unterstellt . Nun
eilt er, wo die Leitungen zerstört sind, der Funk versagt,
ohne Säumen selbst zu den Kampfgruppenführern , um den
Widerstand zu organisieren und den Gegner an der Äufrol-
lung der Hauptkampflinie zu hindern und den beabsichtigten
Vorstoß zur Bahnlinie zu vereiteln.
, . kurzer Zeit jst vollbracht , was zunächst unmöglich
schien. Wahrend schon die vordersten Panzerkolosse des Fein¬
des im Hinterlande umherkurven , während Welle auf Welle
der in den Kampf getriebenen Sowjets sich immer mehr her¬
anschiebt. werden die Widerstandsnester aufgebaut , Verbin¬
dung nach links und rechts geschaffen, Lücken geschlossen, die
Verteidigungslinie versteift . Wo der General erscheint, strafft
sich die Front , wachsen die Grenadiere über sich selbst hin¬
aus . Er wird die Seele der Verteidigung , schmiedet die
Hauptkampflinie der Herzen , di- Eisenbaael und rollendem
Stahl trotzen . In wechsclvollen Kämpfen vergehen die kur¬
zen Tage , schleichen die nicht enden wollenden Nächte dahin.
Stützpunkte werden geräumt , im Gegenstoß zurückerobert.
Durchbruchsstelleu werden abgeriegelt , der eingekesselte Feind
vernichtet . Ilebermächtig aber ist der Gegner und aufs neue
wirft er seine Panzerbrigaden und Schützendivisionen, auf
schmälstem Abschnitt konzentriert , gegen die Mauer der Ab¬
wehr . die ihre Kraft aus der Sicherheit der Führung zieht.

Der Divisionskommandeur ist in diesen Tagen mit Recht
stolz auf seincW ürttemverger und badischen Gre¬
nadiere,  die Furcht und Verzweiflung überwunden haben
und hart geworben sind in der Feuerwalze der Artillerie und
geschmeidig genug geblieben sind, jeder Situation unerschrok-
ken zu begegnen, die die Panzer über sich hinwegrollen sehen
und ihnen nachspringen , um sie im Nahkamps zu erledigen,
die die Infanteriewaffen herankommen lassen, bis sie sich vor
ihren Gewehrläufen verbluten : Sie tragen ein schweres Los.
Und mancher Abend findet sie erschöpft und voll des
Grauens . Doch der erwachende Tag reißt sie mit neuem Mut
wieder empor , zeigt ihnen den Erfolg und die Notwendig¬
keit des ausharrenden Ertragcns.

413 ausgebrannte sowjetische Panzerkampfwagen liegen
als Male einer unsagbaren Tapferkeit und eines beispiellos
harten Kampfes , den der OKW -Bericht nun schon zum zwei¬
ten Male würdigte und der Heimat zur 'Kenntnis brachte,
vor den Gräben der Grenadiere , den Rohren der Pak - und
Sturmgeschütze der Panzer und Feldhaubitzen . Auch das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes , das der Führer jetzt ihrem
Kommandeur verlieh , ist ein Mal dieser unvergleichlichen
Leistungen . Zu Ehren seiner Grenadiere und im Gedanken
an die Opfer trägt es der General . Er weiß, daß er nur ihnen
diese hohe Auszeichnung verdankt , (x)

Kriegsberichter Ernst Rinne.
Ritterkreuz für einen Flugzeugführer.

DNB . Berlin , 4. Jan . .Der Führer verlieh das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant G o etz, Flug¬
zeugführer in einem Jagdgeschwader . — Oberleutnant Hans
Goetz wurde am 2. 6. 1919 in Stuttgart  geboren . Er hat
als Jagdflieger an der Ostfront 48 Luftsiege errungen und
fügte außerdem in zahlreichen Jagdbomberangrifien mit
Bomben und Bordwaffen dem Gegner empfindlichen Scha¬
den zu. Auch bei vielen Vegleitschutzaufträgen für Kampfver¬
bände bewies er vorbildliche Einsatzbereitschaft.

Englische Lügen über Morde auf Timor
Englische Behauptungen , wonach auf der Insel Timor

portugiesische Beamten sowie Priester auf Anstiften der Ja¬
paner von Eingeborenen ermordet worden seien, werden in
Lissabvn ^z urückaewiesen. An amtlicher Portugiesischer Stelle
hat mam^ on einem angeblich von Timor stammenden Be¬
richt, den „News Chronicle " am 2. Januar veröffentlichte
und in dem diese Behauptung aufgestellt worden war, keine
Kenntnis.

lekwsnn , clen 4. lamme >943
hlnerwsilet Kart uncl schwer Irak
uns stie sckmerrlicke dtsckrickt,
staö unser lieber, unvergeklicker

8okn, Lruster, 8ct>wager, Onkel uncl dielte

OLL«
Lekii »»« in oinar t^a .-Xomp.

im biükensten Alter von 20 '/, sakren bei sten
Kämpfen um 8<äiingrast am 24. dtov. clen
kieistentost gekünsten bat . Tr starb tllr pvkrer,
Volk unst Vwerwnst.

in U'sler Trauer:
Oie Ottern . krisckeiel » Siieklar unst brau
rkriotln « , geb. steiler. Oie Oesckwister:
Linins vrsnnsr , geb. steiler, dtietern,
kett » SUekIar , r . 2t bei ster Wekrmackt
u. strsu LI»« , ged.KIsicb, dteuenbürg, HilrSa,
Xnetks , Uslinut unst Lnkelkinst Eselin.
Oie Trauerkeier kinstet am 8onntsg , 10. >ao.
nachmittags 2 Obr in Lcbwsnn stslt.
-4it sten Angehörigen beklagen auck wir sten
Verlust stes Neuen, tieikigen lVliiaideiters unst
Arbeitskamerssten. stein wir ein ebrenstes Qe-
stenlcen dewakren wersten. ketriedstübrung
u . Oekolgsekstt ster stirm» Krautk L Oo.,
ttöten stnr, Werk kotenback.

Wiückdsstl , sten 5. ssnusr 1943
vsnksssung

Anläklick stes tlelsteniostes unseres lieben,
unvergeklicken 8o>?nes unst Orustsrs

keit » 1> « id « e, Oetreiter,
wurste uns viel herrliche unst liebevolle An-
teilnslime entgegengebrackt , wotür wir inma¬
sten Dank sussprecben . kesonstsrsn Dank
stem Herrn Ltssttpkarrsr, stem possunenckor,
stem Kircvencbor unst all stenen, stie an ster
strsuerteisr teiwabmen.
ln stiller Trauer : keit » Ikesidse unst krau
mit Sobn Wi « I rur 2eit im Harare« .

Neuenbürg
KWMstte..MsMer und Kind"

Sprechstunde morgen Donnerstag von 3—S Uhr
(Ortskrankenkasse part.j.

Uci»mc>nnocko >nonSc>kenrvs »,stonn genüg »schon '/riiUSgg

MW

Wilüdsck , sten 5. Januar 1943
r»snk »ognng

stür stie Seweiss aufrichtiger Teilnahme,
stie wir beim Kelstentost meines unvergek-
licben lVlannes unst Vaters, unseres lieben
Lobnes, lsrusters, 8ckwager» unst Onkeis

Lbeistisn rioekse , 8ckütre
erfahren sturktsn, sagen wir innigsten Oank.

vrsu LIss visebar mit Hin «!.
Oie Litern Saorg viaebar u. Angehörige.

Soksnwürkol , um stie Sog» lu verlängern . Wichtig ist stöbe,:

sten Würfel nie in stie vorbonsteno Holte bröckeln , son-

stsrn kein rerstrücken , mH etwa » Wasser glottrükrsn , mit

>/, Oker Wasser unter Umrükren 2 Minuten kacken , stann mit

stem Solisnrss »Kura avkkocksn.

Stadt Mtldbad.

Das viehseuchenumrageverZeLchms 1H43
ist vom 7. Januar bis 12. Januar 1943 im Rathause — Einwohner¬
meldeamt — zur Einsichtnahmedurch die Tierbesitzer aufgelegt.

Näherer siehe Anschlag am Rathaus.
Der Bürgermeister.

Deutsche krauen unä Heltt mit!
Die Deutsche Peickspost ist rur kewäitixung ihrer Aufgaben, stie kür
krönt unst Heimst gleich w.cklig sinst, aut Lure dlitsrbeit stringenst
twxewiesen. Lei Remtern in 8tsstt unst banst könnt Ihr in aber, Oienst-
»weigen eingesetzt wersten, insbesonstere im

Lriek - unst psketrustellstienst , örlek - unst paketverteil-
stlenst , 8ch »lterstlenst bei sten Postämtern , Telegrsphon-
stienst (Fernschreiber ) , Lerrisprech - unst kentenreclinungs-
stienst , postsebeckstienst , postspsrk ssenstlenst (nur ln
Wien ), pernsprechvermlttlungsstienst , Kra twagenkükrer-
stlenst , Sürostienst (8ckrslbms8ehlne — Kurrschrilk)

»owie in rein technischen Dienststellen, falls Ikr leichte kanstwerk-
Uctie Arbeiten übernehmen wollt.
Oie Aufgaben ster Oeuiscben peickspost sinst so vielseitig, stab
jeste küau unst jeste» l>4Sste> eine ihrer dteigung unst öegabung
entsprecbenste Arbeit eib-stlen kann. ?ür sten tlukenstienst wirst
schmucke Oienstkleistung gestellt, lbr könnt rur tGsbiitsbeschät-
tigung (such tage- unst stunstenweise) im Angestellten- oster Ardeiter-
verbSitnis oster rur Osuerbeschättigung mit Aussicht aut Berufung
in sta» öeamtenverhältnis (Aufstieg Ws rur Oderpostsekretärinl einge¬
stellt wersten llsrikmSöixe Verglllungaucb wäbrenst ster Ausdilclung.
dkerkdiätler mit genauen ttestingurigeri erkaltet tkr bei festem Postamt.

0oor » oba Vrouon unst Î ststvl I IVIolstvl Luab rur
G oeursoikL »! » L«o« 8 p <»srr

Wir haben geheiratet

ged. Ackermann

Tübingen dieuenbürg

Im Oeremder 1942

<- ——

kürr str'e a/üäMcch unserer
VeriodnnF 2ll§e§angenen
6/ü'ckivünsckten. Oescüenke
Hüten m/r an/ cktese/n WeFe
unsere» Oank enkFe§enra-
neümen.

Zn/re/iese/iub/er
iVerner//e/sberF
OM

'v>

Schenkt Bücher

UNÄ - 8ÄMWS
guierhalten, Größe 38—39

z» kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 237 an die

Enzlälergeschästsstelle.
Engelsbrand.

Eine 2S Wochen trächtige

wird dem Verkauf ausgcsetzt.
Haus Nr. 8.

Junge tüchtige

sucht für 1. April in gutgehendem
Hotel Stellung.

Angebote unter A. 1887 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Dobel.
Eine ältere ^

wird dem Verkauf ausgesetzt
Adolf Hrtlerstrahe 187.

kin Wort rum Lporti

Abschürfungen , kitzwvnstsn
vsw. mit stem biutstlüenctsn,
iiockbokteriricisn 5cknsl!vsr-
bonst ti c>n s o plost-slcistirck
vsrbinstsn. Leins O - u - e - r-
eiostirität höh Wunströnstsr
klammerortig surommsn —
stsskcrlb bsitit es mit kschti

WWANW

Tüchtige

zu baldigem Eintritt wegen Ver¬
heiratung meines seith. langjähr.
Mädchens in meinen Haushalt mit
2 Kind, von 4 u. 6 Jahren gesucht.
Frau Alfred Planck , Rotten»
bürg a. R», Iahnstr. 2.

Wildbad.
Sonntag , 27.Dez.kam am Brun¬

nen b. Panorama -Res.-Laz. meka

(außen rotbraun, innen grau) ab¬
handen. Wer mir den Dieb nennen
kann, erhält Belohnung.

Hermann Sergnetter,
Pforzheim» Blelchstr, 41

Teleion 3423.

Wildbad.
Verkaufe oder tausche ein

schwarzes Wollkleid
und ein Paar

schwarze Lackschuhe
Gr. 38/39 . Gesucht Werde«
1 Psar Damenstkesel

Gr. 40 41, evtl, auch Schistiefel
oder Gummiüberschuhe.

Angebote unter Nr . 238 an di»
Enztälergeschäftsstelle.

8ie Heiken stasturch Ihren Volks¬
genossen . Rasch unst hillix ver-
ksukcn 8ic sturch stie Klein - nreixs.

Herrenalb.
Großträchtige

setzt dem Verkauf aus
Heinrich D̂êkdner»
Untere Karn/nmiihle 23.
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